Sultan zumächft ebenſo wenig zuläſſig, wogegen der- 
ſelbe die Herabminderung der zu erpedirenden Streit- 
macht ſofort für zuläſſig erachtet haben fol. Al⸗ 
lerdings hatte man hier anfänglich ein Auftreten im 
Nillande mit einer impoſanten Macht ins Auge ge- 
faßt. Es war von der demnächſtigen Einſchiffung 
eines Armeekorps von 65 bis 70 Bataillonen die 
Rede und nicht in Abrede kann es geſtellt werden, 
daß man daſſelbe in nicht allzulanger Friſt hätte 
zusammenbringen können. Allein gar bald follte 
dieſe Ziffer ſich nicht unerheblich vermindern. Von 
25 bis 30,000 Mann kam man bald auf nur 
15,000 und schließlich auf 8000 Mann. Am 5. 
Auguſt endlich hat Mehemmed Sald Paſcha, der 
auswärtige Miniſter, in der Konferenzſitzung die Er- 
klärung abgegeben, wonach man ſich mit einer Ent- 
ſendung von 5000 Mann (vorerft 2) begnügen 
werde. In hieſigen türkiſchen militäriſchen Kreiſen 
erläutert man dieſe ſehr bemerlenswerthe Erklärung 
dahin, daß eine „Reſerve-Armet“ (1) auf der Inſel 
Kreta (wo überhaupt die Expedition ſich in dem 
dortigen Sudahafen zu verſammeln haben wird, be- 
vor ſie nach Egypten weiter ſteuert) konzentrirt und 
im Nothfalle jenen erſten 5000 Mann nach Egyp- 
ten nachgeſendet werden ſolle. Diejelbe würde ſich 
aus dem Ueberſchuß zuſammenſetzen, um welchen 
die moblliſtrten und zur Einſchiffung beſtimmten 
Mannſchaften die obige Ziffer überſteigen dürften. 
Es handelt ſich ſomit im vorliegenden Falle nur 
um zwei Brigaden oder, wenn beide vereinigt, um 
eine Divifion von mäßiger Stärke. Da England, 
die aus Indien herangezogenen Truppen einbegrif⸗ 
fen, allermindeſtens mit 25,000 Mann in Egyp⸗ 
ten auftreten und ein großes Kriegsmaterial daſelbſt 
verwenden kann, endlich ſeine Operationen auf eine 
machtige Panzerflotte ſtützen wird, jo dürften die 
5000 Türken daneben verſchwinren und namentlich 
für die Aktlon ſelbſt kaum in Betracht kommen. 
Indeß iſt es vielleicht gerade das, was man hier 
von Herzen wünſcht, denn nur unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden beſtände Ausſicht darauf, die Vergießung 
muſelmaniſchen Blutes durch muſelmaniſche Waffen 
zu vermeiden. Was man im Jildis⸗Klosk am 
meiften fürchtet, iſt dies: daß in Folge des heuti- 


. 


hen egyptiſchen Konfliktes und der bewaffneten An- 
ſtheilnahme der Pforte an deſſen Bekämpfung der 
Seit länger als 40 Jahren geſchloſſene Riß inmit⸗ 


ten des Jelam, zwiſchen Araber- und Türkenthum, 
ſſſich wieder öffnen könne. Weiter noch hat man 
in Betreff der Redultion des Expeditlonskorps auf 
5000 Mann ſich der Ueberlegung nicht entzogen, 
daß die etwa nothwendig werdende Unterſtellung 
unter britiſches Kommando einer derartigen Mint- 
malmacht auf geringere Bedenken ſtoßen würde, wie 
die einer doppelt oder dreifach ſo ſtarken. Ja, es 
fehlt ſelbſt nicht an einen Präzedenzfall dafür. 

15 (Nat.-Ztg.) 
p London, 9. Auguſt. Der Agent des trijojen 

Aufſtandsbundes, Thomas Walſh, der ſich mit der 
führung von Waffen und Schieß bedarf nach 


u ſiebenjähriger Zuchthaus ſtrafe wegen Hoch⸗ 
verraths verurtheilt. Er hatte die Waffen in einem 
von ihm gemietheten Lagerraum von Clerkenwell 
aufgeſtapelt, wo ſie vor ungefähr drei Monaten 
entdeckt wurden. Die Geſchichte erregte damals ein 
ungemelnes Aufſehen; doch ging die Hoffnung, daß 
fle zum Anbaltspunkt für die Entdeckung der ge- 
ſammten Verſchwörerbande dienen werde, nicht in 
Erfüllung. Der Verhaftete bewahrte über die Firma, 
in deren Dienſt er arbeitete, ein unverbrüchliches 
Stillſchweigen; ein Beweis für die vortreffliche Or⸗ 
ganiſatlon des Geheimbundes. Bei der Zuſammen⸗ 
faſſung des Anklagematerials bemerkte der Richter, 
daß die Verbrechen des Angeſchuldigten unter die 
dritte Abtheilung des Hochverrathsgeſetzes falle, das 
beſtimme, daß derjenige, welcher die Königin abſetzen 
oder mit Krleg überziehen wolle, um ſie zur Abän⸗ 
derung ihrer Regierungsmaßregeln zu zwingen, des 
Verraths ſchuldig fei. Drei Punkte ſeien zu berück⸗ 
ſichtigen. Erſtens, ob eine ſolche Verſchwörung im 
Werke jel, zweitens, ob der Angeklagte daran theil- 
genommen, Ddrittens, ob die von ihm vollbrachten 
Handlungen damit in Verbindung ſtänden, und be⸗ 
ſonders, ob Walſh gewußt habe, daß die von ihm 
nach Irland geſandten oder zu ſendenden Waffen 
zur Abſetzung der Königin reſp. zur Kriegsführung 
gegen dieſelbe beftimmt geweſen. Aus den in Li⸗ 
merit, Cork, Tralee und anderen Orten angeſchla⸗ 
genen Aufrufen ginge unzweifelhaft das Daſein einer 
Verſchwörung behufs Loe reißung Irlands von Groß⸗ 
britannlen hervor. Ebenſo fei das nächtliche Ein⸗ 
ekxerziren ſowie die Eides abnahme auf die „iriſche 
Republik“ erwieſen. Andererſetts aber fehlten alle 
unmittelbaren Anzeichen, daß Walſh daran bethei- 
igt geweſen. Es komme alſo auf die moralijde 
Ueberzeugung der Geſchworenen an, fintemal Walſh 
ein verdächtigendes Stillſchwelgen über feine Arbeit⸗ 
geber beobachtete. Dieſe Ueberzeugung war aber 
bei den Geſchworenen ſo lebendig vorhanden, daß 
fle ſich nach zehn Minuten über das Schuldig 
einigten. 


i Provinzielles 

Stettin, 13. Auguſt. Die Beſtimmung des 
5 699 Th. II. Tit. 1 des Preuß. Allg. Land⸗ 
echts, wonach ſolche Thätlichkeiten eines Ehegatten 
egen den anderen, welche deſſen Leben oder Ge- 
undhelt in Gefahr ſetzen, einen Eheſcheidungsgrund 
abgeben, erfordert, nach einem Erkenntniß bes 
Reichsgerichts, I. Hülfeſenats, vom 20. Juni d. J. 
— wenn auch nicht, daß die Mißhandlung blei⸗ 
bende Folgen gehabt oder für den mißhandelten 
egatten erhebliche Nachthelle herbeigeführt habe — 
e objektiv ſchwere Mißhandlung, fet fle allgemein 
oder wegen individueller Zuſtände des miß handelten 
egatten als ſchwer zu betrachten. 
— Diurch Verfügung des Polizei-Präſidiums 
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d abgab, wurde heute von dem Zentralgerichts⸗ 


in Berlin iſt geſtern daſelbſt eine umfaſſende Maf- 
regel von dazu beorderten Polizeibeamten in Aus- 
führung gebracht worden. Es handelt ſich um die 
in allen öffentlichen Lokalen aus hängenden Plakate 
des Aus wanderungsagenten nach Amerika, Karl 
Meſſing, die aus dem Grunde überall entfernt wer⸗ 
den mußten, weil durch den aufgedruckten Paſſus: 
„königlich preußiſcher tongefftonirter Generalagent K“ 
der irrthümliche Glaube erweckt werden könnte, der 
Agent ſei von der Reglerung zu ſeinem Unterneh⸗ 
men autoriſirt. 

— Durch ein Inſerat im „General-Anzeiger“ 
hatte ein Spaßvogel aus Anlaß der Beendigung 
der Hundeſperre einen Hunde Freude Feſtzug in Vor⸗ 
ſchlag gebracht und dazu die Hunde zu geſtern Abend 
6 Uhr zur Verſammlung auf den Viktoriaplatz ein, 
geladen. Die Idee, fo kurios fle an ſich ſchien, 
hatte Anklang gefunden, denn um die feſtgeſetzte 
Zelt fand ſich eine anſehnliche Zahl von feſtlich ge- 
ſchmückten Hunden in Begleitung ihrer glücklichen 
Beſitzer reſp. Beſitzerinnen ein und warteten der 
Dinge, die da kommen ſollten. Es kamen aber nur 
Schutzleute, die die Menge (es hatten ſich Hunderte 
von Neugierigen angefunden) auseinander brachte. 
Der Spaßvogel wird ſich ſicher ins Fäuſtchen ge- 
lacht haben. An dem Scherz, der ja ſonſt ganz 
harmlos, ſogar gut erfunden iſt, iſt nur das eine 
zu bedauern, daß der Spaßvogel ſeine Verſammlung 
gerade auf den Viltoriaplatz, einen mit großen 
Koſten neu angelegten Schmuckplatz, einberufen hat, 
wo die Hundegeſellſchaft in ihrer übermäßigen 
Hundeluſt Beſchädigungen an den Anlagen anrid- 
ten konnte. Warum nicht den Platz am Berliner 
Thor, wo die Geſellſchaft Raum genug hatte, fic 
auszulummeln. 

— Der Poſt⸗Dampfer „Titania“ iſt mit 100 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Diens- 
tag und Freitag früh eingetroffen und mit 85 
Paſſagieren am Mittwoch und Sonnabend Mittags 
nach Kopenhagen zurückgegangen. 

— Der Dampfer „Olga“, Kapitän E. Pfeiffer, 
it am Sonnabend mit 16 Paſſagieren nach Riga 
von hier abgegangen. 

— Vom 6. bis 12. Auguſt wurden in der 
Volkoküche 1517 Portionen ausgegeben. 

— Dem evangeliſchen erſten Mädchenlehrer 
Maskow zu Treptow a. T. im Kreiſe Demmin 
ift der Adler der Inhaber des königlichen Haus- 
Ordens von Hohenzollern und dem Steueraufſeher 
Goehts hieiſelbſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen. 


Kunſt und Literatur 

Theater für heute Elyſtumtheater: 
„Das Sülſtungefiſt.“ Lufifp. in 3 Akten. Hier⸗ 
auf: „Monſtieur Herkules.“ Poſſe in 1 Akt. Bel- 
levue: „Der luſtige Krieg.“ Operette in 3 
Akten. Montag: Elyfium: „Das Feſt der 
Handwerker.“ Vaudeville in 1 Akt. Vorher: „Eine 
Biſitenkarte.“ Luſtſp. in 1 Akt. Bellevue: 
„Lumpacivagabundus.“ 


Aus der deutſchen Kolportageliteratur veröf. 
fentlicht das „Magazin f. d. Lit. des In⸗ und 
Auelandes“ folgenden wahrhaft erſchreckenden Situa⸗ 
tions bericht: 4 

„Die neueſten Ankündigungen einer der Haupt- 
handlungen mit Kolportageliteratur, Werner Große 
in Berlin, lauten wörtlich: 

Born, G. F., die ſchöne Venetlanerin. Romantiſche 
Erzählg. 53. u. 54. Hft. a M. —. 10 
Füllborn, G., die Königin der Nacht. 9 


Erzählg. 53. u. 54. Hft. A —. 
Rheineck, W. v., entlarvte Betrüger. Volksroman. 
71. u. 72. Hft. a —. 10 


Sondermann, A., das ſchöne Burgfräulein. Ro⸗ 
mantiſche Erzählg. 53. u. 54. Hft. a —. 10 
— Mazeppa. Romantiſche Erzählg. 17.— 20. 5 
a —. 1 
— der geheimnlhvolle Schleichhändler. Romantiſche 
Erzählg. 71. u. 72. Hft. a —. 10 
— der Gonnenwirth. Volksroman. 85.— 88. ni 
a —. 
Von keinem dieſer Schauerromane, mit denen 
unſere ärmeren und ungpbildeteren Mirmenfojen heim⸗ 
geſucht werden, iſt das Ende fürs erſte abzuſehen. 
Irgend eine arme Nätherin oder ein leſebegieriger 
kleiner Handwerker hat alſo z. B. für die „Königin 
der Nacht“ bis jetzt 5,40 Mk. ausgegeben, für den 
„Geheimnißvollen Schleichhändler“ bis jetzt 7,20 
Mark, für den „Sonnenwlrth“ fogar die horrende 
Summe von 17,60 Mark! Es iſt rein zum Wei⸗ 
nen, wenn man bedenkt, daß unſere um ihr ſchwer 
erarbeitetes Geld gebrachten ärmeren Mitbürger für 
die genannten Summen cine, ganze Bibliothek guter 
Lektüre haben könnten. Die Kolportage guter billi⸗ 
ger Literatur — das iſt die einzige wirkſame Ret- 
tung vor dem geiſtigen und materiellen Ruin wel- 
teſter Volkskreiſe.“ 


Ver miſchtes. 

Berlin, 12. Auguſt. Die Kunde von 
einem entfepliden Verbrechen, das in dem Haufe 
Fruchtſtraße 68 verübt worden, verbreitete ſich Heute 
Vormittag im Often der Stadt. In dem genann- 
ten Haufe wohnt felt zirka einem halben Jahr die 
von ihrem Ehemann, dem ehemaligen Hausdiener 
Conrad, ſeparirt lebende Frau Conrad, geb. Thelle- 
mann, am 11. November 1849 zu Leipzig gebo- 
ren, mit ihren 4 Kindern eine aus Stube, Kammer 
und Küche beſtehende Wohnung. Der Ehemann 
ſelbſt wohnte mit einer unter fittenpolizellider Kon⸗ 


trolle ſtehenden Frauensperſon am Grünen Weg. fanden wir mit abgebrochenen Rädern umgelegt nach 
Trotz der Trennung empfing die Frau, die von 
Hausbewohnern als ſehr ordentlich geſchildert wurde 
und ſich ſowohl, wie ihre Kinder durch ihrer Hände 
Arbeit ernährte, die Beſuche ihres Mannes. Heute tief im Boden vergraben, während der hintere Theil 
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früh gegen 71], Uhr bemerkten Hausbewohner ben 
Mann in augenſcheinlicher Erregung in das Haus 


zurückkehren und durch Klopfen Einlaß in die Woh 
nung begehrend. 


öffnen. 


wohnern in die Wohnung ein. 
bot ſich ein entſetzlicher Anblick dar. Frau Conrad 
hing mit ihrem jüngſten, am 19. März 1881 ge- 
borenen Töchterchen an ein und derſelben Thür⸗ 
zarge, während von den übrigen drei Kindern nichts 
zu ſehen war. Plötzlich öffnete Conrad die Thüre 
des Kleiderſchrankes, bei deren Oeffnung er halb 
ohnmächtig zuſammenbrach. Die drei Kinder und 
zwar die Knaben Theodor C., geboren am 10. Fe⸗ 
biuar 1874, Anton C., geboren am 25. April 
1875, und Max C., geboren am 18. Dezember 
1878, hingen als Leichen an drei Riegeln des 
Kleiderſpindes. Seitens des anweſenden Vizewirths 
wurde ſofort der Reviervotſtand des gegenüber be⸗ 
legenen 52. Polizeireviers, Polizeilieutenant Dahle, 
aviftet, der ſofort die Kriminalpolizei und die 
Staatsanwaltſchaft telegraphiſch benachrichtigte. Nach 
kaum einer halben Stunde erſchien der Chef der 
Kriminalpolizei, Gaf Pückler, und der Kommiſſar 
des 3. Bezirks, Kommifjarius Braun, am That- 
orte, um den vorläufigen Thatbeſtand feſtzuſtellen. 
Conrad gab bei ſeiner ſofort vorgenommenen Ver⸗ 
nehmung an, wie gewöhnlich ſeine Frau um 5 Uhr 
früh biſucht und dann die Wohnung verlaſſen zu 
haben. Um 8 Uhr will er noch einmal zurückge⸗ 
kehrt und dabei das Verbrechen, das ſeiner Angabe 
nach von der Frau ſelbſt in der Zeit zwiſchen 5 
und 8 Uhr verübt fein kann, entdeckt haben. Spä⸗ 
ter verwickelte er ſich in Widerſprüche, indem er 
angab, diesmal die ganze Nacht in der Wohnung 
ſeiner Frau verbracht und die Wohnung um 5 Uhr 
verlaſſen zu haben. Ein ſofort zu Rathe gezogener 
Arzt konſtatirte, daß die Todesſtarre zweifellos be⸗ 
reits gegen Mitternacht eingetreten fet. Die fofor- 
tige Verhaftung des C. wurde verfügt. Weitere 
Recherchen im Hauſe ergaben, daß C. bereits vor 
Monaten, bei Gelegenheit eines kleinen Gelages, 
plötzlich auf einen Stuhl geſtiegen ſei und dann 
feiner Frau eine Schlinge über den Hals ge- 
worfen und geäußert habe, er wolle ſie erhängen. 
Es gelang damals der Frau, die ihren Mann für 
betrunken hielt, ſich wieder frei zu machen. Geit- 
dem ſoll es aber, wie Haus bewohner übereinſtim⸗ 
mend bekunden, wiederholt zu äußerſt heftigen Auf⸗ 
tritten zwiſchen den Eheleuten gekommen fein. In 
der vergangenen Nacht hat Niemand in der Con- 
rad'ſchen Wohnung irgend etwas Auffälliges be⸗ 
merkt und muß die That daher zweifellos an den 
ruhig in den Betten Schlafenden verübt ſein. 
Mord iſt eigentlich ein fechefacher, da die Frau ſich 
in geſegneten Umſtänden befand. 
König Cetewapo, welcher zur Zeit bekannt · 
lich in London weilt, beſuchte am 7. d. Mts., in 
einen blauen Sergeanzug gekleidet, der ihm das 
Anſehen eines allzu ſtark gefütterten Schiffs kapitäns 
gab, die beiden Häuſer des Parlaments. Im Un- 
terhauſe, welches ſehr ſchlecht beſetzt war, langweilte 
er ſich offenbar ſehr bedeutend, und erſt als Glad- 
ſtone ſich zu einer kurzen Erklärung erhob, gewann 
er ein augenſcheinliches Intertſſe an den Verhand⸗ 
lungen, welches aber mit dem Nit derſitzen des Pre- 
miers ſich wieder verlor. Nach elner halben Stunde 
ging Cetemayo h nüber nach dem Oberhauſe, wo er 
es nur ungefähr zehn Minuten aus hielt und dieſe 
hauptſächlich mit Bewunderung der prächtigen Glas⸗ 
fenſter, der gemalten Decke und des Thrones Der” 
brachte. Am meiſten Unbequemlichkeit ſcheinen ihm 
ſeine Stiefel zu bereiten und obwohl für deren Ge⸗ 
räumigkeit geforgt iſt, klagt er über fortwährende 
Müdigkeit in den Beinen und bringt feine Zeit am 
liebſten fipend zu. Als Kopfbedeckung trägt er meiſt 
eine Schirmkoppe und unter derſelben einen feinen 
Rang andeutenden ſchwarzen Reif. Im Ganzen 
ſchickt er ſich recht gut in die europälſche Lebens 
weiſe; nue hat er noch nicht gelernt, in einen Wa⸗ 
gen zu ſteigen. Ohne das Evitibrelt zu benutzen, 
ſtützt er fid mit den Armen auf die Kiſſen und 
rutſcht dann auf den Kaien in den Wagen hin⸗ 
ein. Von ſeinem Appetit kann man ſich einen un⸗ 
gefähren Begriff machen, wenn man erwägt, daß 
er bles zum Frühstück vier Pfund Rinde braten 
vertilgt. 

— ueber die Entgleiſung eines Eilzuges, die 
fi am Nachmittag des 7. August 5 Uhr 50 Mi- 
nuten dicht vor der Einfahrt in den Bahnhof We- 
jel ereignete, erfährt man ext jetzt die Einzelheiten. 
Wie immer, war auf dem Perron eine große Men- 
ſchenmenge verſammeilt, um den Zug abzuwarten, 
darunter viele, welche Angehörige empfangen wollten. 
Man Harte den Zug heranbrauſen, das Bremſeſig⸗ 
nal ertönen, aber — der Zug blieb aus. Erſt 
nach längerem Warten kam die abgeriſſene Lokomo⸗ 
tive heran mit dem Packwagen und brachte die 
Nachricht, daß der übrige Theil des Zuges diefjeits 
der Fluthbrücke entgleiſt ſei. Das Entſetzen war 
begreiflich, namentlich bel denjenigen, welche liebe 
Angehörige erwarteten. Alles eilte ſofort zur Un⸗ 
glücksſtätte. Mit Blitzes ſchnelle verbreitete ſich bie 
Schrecke nachricht durch die Stadt: Boten eilten 
in ihrer Aufregung durch die Straßen, um Aerzte 
und Krankenträger herbeizurufen, um Wagen zu 
requirtren, und bald wälzte ſich ein Strom der Be. 
völkerung über die Chauſſee nach der Unglücksſtätte. 
Faſt der ganze Zug lag gleich einem Trümmerhau⸗ 
fen da, die zwei erſten Wagen 1. und 2. Klaſſe 


der Chauſſeeſeite, dann folgte der dritte Wagen, 
ebenfalls 1. und 2. Klaſſe, der das Unglück ver⸗ 
urſacht hatte; derſelbe lag mit ſeinen Vorderrädern 


Da ihm auf wiederholtes Klopfen 
nicht geöffnet wurde, fo holte Conrad einen Schloſ⸗ 
ſer, dem es jedoch nicht möglich war, die Thür zu 
C. beſorgte ſich ſodann eine Leiter und 
flieg, nachdem ein Fenſter zerſchlagen, mit Hausbe⸗ 
Den Eintretenden 
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der vierte Wagen war in gleicher Weife zugerichtet; 
der fünfte Wagen war nur halb entgleiſt, noch we⸗ 
niger der ſechſte; unverſehrt blieben der ſiebente Wa⸗ 


gen und der Poſtwagen. Das Geſammtbild der 
Zerſtörung war gräßlich. Die Schienen waren auf⸗ 
geriſſen, gleich dünnen Elſendrähten, die man nach 
Belieben winden kann; da, wo ſie abgebrochen wa⸗ 
ren, ragten ſie drei bis vier Fuß hoch ſchlangen⸗ 
förmig empor. Die zerbrochenen Räder waren nah 
und fern zerſtreut, ebenſo die Bolzen, die zerbroche⸗ 
nen Achſen, die Thüren und Fenſterſcheiben, kurz 
— alles erdenkliche Material lag zerbrochen in 
Hunderten von Fetzen auf und über den Bahnlör⸗ 
per weggeſchleudert. Und bei alledem tft glücklicher 
weiſe kein Menſchenleben zu beklagen. Vier Her⸗ 
ven und drei Damen trugen mehr oder weniger 
ſtarke Kontufionen davon. Die Spuren der Ent- 
gleijung ſieht man bereits am Lippefort; von da 
ab iſt der durch Bandagenbruch beſchädigte Wagen 
über und durch das Geleiſe geſchleppt worden. Als 
der Zug durch das Fort brauſte, zerſprang die Ban⸗ 
dage des dritten Wagens und wurde, wie der dort 
ſtehende Poſten ausſagt, weit weggeſchleudert. Der 
Zugführer gab das Nothſignal und da der Zug 
die beiden Lipperbrück n paſſtren mußte, auch vor⸗ 
her nicht zum Stehen gebracht werden konnte, ließ 
der Zugführer mit voller Dampfkraft fahren, ſonſt 
wäre der ganze Zug in die Lippe geſtürzt. Kaum 
batte er die beiden Brücken paſſirt, da trat die Ka⸗ 
taſtrophe ein. Um den Verkehr wieder herzuſtellen, 
wurden gleich alle möglichen Hilfsmittel des hieſigen 
Bahnhofs angeſetzt und weiteres Hilfsmaterial von 
Oberhauſen requirirt. Während der ganzen Nacht 
iſt bei Fackelſchein unaufhörlich gearbeitet worden, 
um das Geleiſe wieder frei zu machen, was denn 
auch gelungen iſt, ſo daß am andern Morgen 7 
Uhr die Züge wieder paſſiren konnten. Zur Lei- 
tung der Arbeiten waren mit Extrazug die Beam⸗ 
ten des Betriebs amtes von Düſſeldorf berbeigeeilt 
und es ging alles mit erſtaunlicher Schnelligkeit 
— Wenn von Verfälſchung von Nahrungs⸗ 
mitteln die Rede war, hat man bis jetzt als abſo⸗ 
(ut unverfälſchlich immer das — Ei bezeichnet; lei⸗ 
der hat die „Induſtrie“ jetzt auch dieſen Troſt der 
Welt entriſſen, denn, wie die „Eſſener Zeitung“ 
meldet, hat am 4. d. Mie. eine Frau in Schalke 
von einem hauſtrenden Händler ein Dutzend Eier 
gekauft, um ſie ſofort zum Mittageſſen zu verwen⸗ 
den. Allein beim Auſſchlagen fand ſie in zweien 
weder Eiweiß noch Dotter; dieſelben waren mit 


Wiaffer gefüllt und mit Gummi arabicum 0 
verklebt geweſen.“ a 
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Süngerbundfeſt. Nachdem die Sänger tugeüke 


i 
Sehenswindighiten der Stadt in Augenſchein ge⸗ 
nommen hatten, begann um 6 Uhr Nachmittags 
das erſte große Feſtkonzert mit dem Liebe: „Die 
Himmel rühmen 2.4, welches unter Leitung des 
Profeſſors Bernuth in vollendeter Weiſe zur Aus- 
führung kam. Nachdem ſich der Beifallsſturm ge- 
legt, hielt der Präfivent Dr. Hachmann eine län ⸗ 
gere Anſprache und brachte am Schluſſe derſelben 
ein Hoch auf den Kaiſer aus mit den Worten: 
„Des deutſchen Kaiſers Majeftát, fie ſtrahle für alle 
Zeiten, Se. Majeſtät Kaiſer Wilhelm lebe hoch!“ 
Die Verſammlung flimmte ſtehend mit größter Be- 
geiſterung ein, worauf die Hymne „Den König 
ſegne Gott“ zum Vortrag gelangte. Auch die nun 
folgenden Geſänge wurden in craller Weiſe vorge⸗ 
tragen und bewirkten zum Theil den überraſchend⸗ 
Ren Effekt. Auf dem Feſtplatz waren mehrere Tau⸗ 
ſend Perſonen anweſend. Nach Beendigung des 
Konzerts vertheilten ſich die einzelnen Vereine in die 
Zelten oder begaben ſich nach dem gegenüberliegen⸗ 


den Zoologiſchen Garten, wo ein Monſtre-Konzert 
gegeben wurde. 


Petersburg, 11. Auguſt. Die Geſetzſamm⸗ 


lung publizirt die für den Gehilfen des Miniſters 


des Innern als Verweſer der Reichspolizet erlaſſene 
3nftrultion, Nach derſelben hat der Gehilfe des 
Minifters des Innern unter der oberen Leitung des 
letzteren, jedoch unter perſönlicher Verantwortlichkeit, 
alle zur Verhütung von Staateverbrechen geeigneten 
Maßnahmen zu treffen und werden ihm zu Diefem 
Zwecke das Departement der Staate polizei und der 
Petersburger Oberpolizeimeiſter direkt untergeordnet, 
ebenſo auch die Polizeibehörden anderer Städte, ſo⸗ 
weit dies für den oben angegebenen Zweck noth⸗ 
wendig erſcheint. Der Gehilfe des Miniſters des 
Innern iſt gleichzeitig Chef des Genvarmenkorps. 

Petersburg, 12. Auguſt. Das „Journal de 
St. Peters bourg“ ſchreibt: Die Konferenz ſteht 
auf dem Punkte, ihre Sitzungen auszuſctzen. Die 
Pforte ift mit ihrer Ehre verpflichtet, daß ihren Be⸗ 
fehlen Folge geleiftet werde, ſelbſt gegen Leute, mit 
denen die Türken ſympathiſtren. Das einzige Ziel, 
um das es ſich handelt, kann nur die Wiederherſtel⸗ 
lung der Ordnung in Egypten fein. Die Reor- 
ganijation des Landes wird dann wiederum Sache 
der Diplomatie ſein und die Konferenz alsdann 
weiter tagen. Bis dahin wiſſen die Pforte und 
England, daß auf die egyptiſche Autonomie keinerlei 
Angriffe gemacht werden dürfen und daß Europa 
die aus den Verträgen hervorgehenden Rechte wahrt 
und nicht geſonnen iſt, ſich derſelben zu Gunſten 
irgend Jemandes zu entäußern. 

Alexandrien, 12. Auguſt. Auf Anordnung 
des Gouverneurs von Alexandrien werden fortan 
alle dort eintreffenden Perſonen, welche paßlos ſind, 
an der Ausſchiffung gehindert werden, es ſei denn, 
daß die betreffenden Perſonen vor der Konſularbe⸗ 
hörde ihres Landes über ihre Perſon und Verhält⸗ 
niſſe ſich anderwelt ausweiſen können. 


